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gen Gemeinden, die von dem Schauplatze des
Krieges weiter entlegen, durch keine militari-
scheu Zwangsmittel bedroht werden, fühlen nur
die Last die man ihnen aufzulegen genothi.gr
ist, und kennen die ungleich größere nicht, die
man von ihnen und andern zugleich abzuwen-
den sucht. Nur zu oft weigern sie sich daher,
selbst den regelmäßigsten Requisitionen ein Ge-
nüge zu thun, unter dem Vorwande, daß kein
Gesetz sie zu solchen Leistungen verpflichte, lim
diese Hindernisse, welche ein wesentlicher Theil
des Dienstes für die Armee noch täglich an-
trifft, zu veseitigen, ganz besonders aber, um
die beschwertem Gegenden der Republik durch
das einzig anwendbare Mittel erleichtern zu
können, ladet euch, Bürger Repräsentanten,

Litterarische Gesellschaft des Kan-

das Vollziehungsdirektorium ein
gesezliche Verfügung

durch eine

i) Die Gemeinden zu denjenigen Vorschüssen,
welche das Fuhrwesen für die Armeen, so wie
andere unausweichliche und daher von der Re-
gierung zugegebene Requisitionen erfordern,
nach Verhältniß ihrer Vermögensumsiände zu
verbinden.

2) Das Vollziehungsdirektorium zu bevoll-
mächtigen daß, so oft es die Umstände erhei-

tons Luzern.
Zwei und vierzigste Sitzung.

(Fortsetzung.)
Beschluß von Rüttimanns Rede.)

llnd du Helvetier, was thatest du bei diesen

Stürmen, die ganz Europa erschütterten? Hat
der Dolkan auch dich untergraben? benuztest
du die Erfahrungen, die vor dir lagen? und
hüteten sich unsere neuen Gesezgeber und Res

genten vor der Nachahmungssucht? wählte
man das Gute und hütete man sich vor dem

Bösen? wußte man wenigstens das, was man

nachahmen wollte, unserm Volk, unser«

Sirten, unsern Alpen anzupassen; noch besser,

scheu, und jedesmal auf die angemessenste Wei-

stieg mau bis zu den ersten Maximen unserer

Väter hinauf, um selbe frisch wieder zu belebe»

und vom Wust der Zeit zu reinigen? oder muß»

ten wir statt an der reinen Quelle im Grütä

zu schöpfen, sclavisch ein Kleid umziehen, des

einem andern zugeschnitten war, dessen Tenu

peramenk, Größe, physische und moralische

Beschaffenheit sehr von der unsrigen abwich'.

Soll ich, Bürger und Freunde, diese Frage»

beantworten? Oder hat sie nicht schon ssöer

unter euch aufgelöst Ja ich muß es des

kennen, wir haben schlecht nachgeahmt; ovm

se, die Vertheiiung der Fuhr - Requisitionen so-
wohl als der übrigen Kriegslasten von den
beschwerter» Theilen der Republik auf die min-
der beschwerten von ihm möge anbefohlen und
veranstaltet werden.

g) Diejenigen össentllchen Beamten, welche
das Vollziehungsdirektorium zu dem Ende be-
auftragen wird, zur Verfügung von Militär-
Exekution zu bevollmächtigen, wenn die hart-
näckige Widersezlichkeit einer Gemeinde gegen
vorschriftmäßige ergaugene Requisitionen die-
ses Zwangsmittel erfordern sollte.

Bern, den 8. Nov. i?yy.
Republikanischer Gruß!

Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,
S a v a r y.

ììlkitìîtt »Otl. lluu/Aruylttì î'e
die Franken ich muß ihnen Recht wiedersah»

Im Namen des Direktoriums der Generalftkr.
M o u s s o u.

Die Fortsetzung folgt.

ren lassen, die zu lebhaft noch fühlten, wa^
für Gräuel ein Schreckenssystem mit sich chyrr,
ohne die sanften Sitten unseres Volkes wurrM
wir alle Grade des Unglücks durchgewandert
haben das so zentnerschwer auf strantrc

gefallen ist. Es fehlte auch bei uns nw
^

schlechten Menschen, die in ihrer
digceit den halben Theil der Nation ^
hätten, damit sie auf ihren Trümmern frey» '
cken könnten; die Freunde, die Kreaturen
fränkischen Verres hieS man Patrioten, undo
so es mit seinem Vaterlands gut incynce,
den, unsere Unabhängigkeit am
war
an
system -

sichersten Quellen, und so mühen wir un

genthum des Partikularen herumwühlen. ^h>.
reich nahm uns die Kassen, ''>H'U umss
Und doch, wer würde es glauben
den Krieg erklären; was einige erhiZ!. "-",^

- - >
sichte om»--

als Realität sich einbildeten,
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gesezt seyn, und wie abentheuerlicher es war/
wie mehr wurde es beklatscht!

Alle Gemeiissprüche der fränkischen Revolutio-
nàrs waren an der Tagesordnung/ und die maßn
ge menschliche Sprache unserer Väter warzu kalk.

Doch ich wende meine Augen von diesem

traurigen Gemälde weg; oder/ Bürgerund
Freunde, soll ich das Gemälde noch weiter
ausdehnen? Habe ich nicht genugsam die Fra-
ge beantwortet/ was hat Nachahmungssucht
für nachtheilige Folgen auf den Staat? Zie-
hen wir vielmehr einen Vorhang über das,
was geschehen ist Eine neue Epoche fange
auch bei uns an! Ja / noch lacht eine bessere

Zukunft uns entgegen, laßt uns nur wieder
Schweizer seyn, und es wird gehen! Nur noch
einige Worte, Bürger und Freunde und ich
will nicht länger euere Geduld misbrauchen.

Hüten wir "uns vor der Nachahmung um der
Nachahmungssucht willen. Sie kommt zu theuer
unserm Vateriande zu stehen Und wenn wir
nachahmen wollen so denken wir an unsere
Väter; an die Römer, an die Griechen, wenn
ihr wollt, sie haben den Prüfstein der Ersah-
rung und der Zeit ausgehalten, da hingegen
den neuern Verfassungen diese Prüfung noch
bevorsteht; unsere Gesezgeber selbst fühlen die
Nothwendigkeit einer Umschaffung der Constttu-
tion, die den Eigenheiten Helvetiens besser an-
gepaßt sey; man vergesse niemals, daß ein
Theil unsers Volkes der Viehzucht, der andere
dem Ackerbau ergeben ist; die Hirten bedürfen
wenig, aber können auch nicht viel geben ; die
andern müssen im Schweiße des -Angesichts ihr
Brod erwerben. Der Staat kaun also nicht
auf große Abgaben zählen; Sicherheit des Ei-
genthums sey die erste Staatsmaxime, denn
nur die Gewißheit daß der Bauer sein mit
Mühe errungenes Gut gemessen kann, macht
ihn die Hindernisse überwinden, die der Acker-
bau in Helvekien mit sich bringt. Die strengste
Ockonomie sey die zweite. Die dritte wenige
aber gute Gesetze. Die vierte vereinfachte
Verwaltung. In einem großen Staate, wie
Frankreich fühlt man die Nothwendigkeit ei-
ner solchen Vereinfachung ; sie ist eben so noth-
wendig bei uns, und, was uns trösten soll,
noch ausführbar" in unserm Varerlande, wo
häusliche Glückseligkeit eine Frucht der politi-
scheu Verfassung seyn muß, wo die Natur so
i-u sagen jedem Hausvater seinen Wirkungs-
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kreis angewiesen, und so wie jedes Thal seine

Grenzen hat, auch dem Ehrgeitz Schranken
sezt.— Die Regierung, die im Großen das
Ganze übersehen soll, die ihr Auge auf die

Jndustkie im Innern, und auf die Sicherheit
der Nation gegen äussere Feinde heftet, der es

obliegt, die freundschaftlichen Verhältnisse mit
den benachbarten Staaten zu unterhalten, die-
se soll aus den weisesten und rechtschaffensten
Männern zusammen gesezt seyn; wie dieses
Resultat könne hervorgebracht werden, ist die

wichtigste Frage, die das Nachdenken des Ees
sezgebers beschäftigen soll, sowie jedes wahren
Republikaners!

Doch ich sehe, daß ich mich von dem Ge-
genstande der heutigen Discussion entferne;
laßt es der Begierde zu Schulden kommen,
die ich hatte, Bürger und Freunde, euch die
innersten Falten meiner Gesinnungen aufzude-
cken; es ist Zeit, daß jeder Helvctier frei und
offen spreche! Ich lege dieß mein freimüthiges
Geständniß zum ewigen Denkmal meiner Gesin-
nungen unter euch als unter Freunden nieder!

Müller, mündlich. Die Nachahmungs-
sucht hemmt das eigene Nachdenken. Sie läßt
den Menschen nie seine Kraft versuchen, und
folglich dieselbe nie kennen; sie flößt ihm Miß-
trauen auf sich selbst ein, und macht ihn uns
fähig zu jedem großen Unternehmen. Weder
die Werke des Einzelnen, die von Nachah-
mungssucht geleitet werden, tragen das Ge-
präge der Originalität, noch der Charakter ei-
nes Volks, bei dem die Nachahmungssucht
das Eigenthümliche und Originelle verwischt.
Wenn sich die Rachahmungssucht über das er-
strekt, was mit dem allgemeinen Woh! in der
engsten Verbindung steht, so verursacht sie um-
erträgliche Dinge. Unter diese gehört eS, daß
das helvetische Volk durch seine Constitution
gedrükt wird, weil die Organisation der Re-
gierung, die jene fordert, mit den Einkünften
des Landes nicht im Verhältniß steht. Es ist
also recht, gegen die Nachahmungssucht seine
Stimme hören zu lassen; aber man soll auch
darin nicht nachahmungssüchtig werden, und
das deklamieren gegen das Nachahmen nicht
zur Mode werden lassen. Der Mensch ist der
Bewohner des ganzen Erdbodens, und h»t
überall dieselben Hauptaniagen, Kräfte und
Bedürfnisse. Wenn es wahr ist, daß in der
Natur nicht jede Pflanze unter jedem Himmels-
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striche gedeihet, so ist dieses in einem mora-
lischen Sinne nicht wahr. Die Vernunft, das
moralische Gefühl und das Gefühl des Echö-
nen ist das Eigenthum des Menschen, und nicht
das Eigenthum besonderer Volker, oder das
Produkt besonderer Lander. Diese drei Ver-
mögen streben überall in dem Menschen nach
der möglichsten Vervollkommnung. Diese Ver-
vollkommnung, die sie irgendwo erreichen, und
in vortreflichen Werken des Geistes, der Kunst,
in großen Tugendhanblungen und guten poli-
tischen Einrichtungen an Tag legen, kann den
Völkern, welche in Entwiklnng ihrer mora-
tischen Kräfte »och weit zurükstehen, zum Sporn,
zum Antriebe, ja selbst zur Form dienen nach
der sie sich in Versuchen, die sie selbst, zwar
nicht nachbctherisch, sondern mit freier Prü>
fung wagen, zu richten haben. Die Römer
lernten von den Griechen, und je ein Volk
vom andern : so ward immer ein Zeitalter durch
das andere unterrichtet. Ich weiß nicht, was
für ein Werk Virgil in der Dichtkunst her-
vorgebracht hätte, wenn kein Homer vor ihm
gewesen wäre; aber ich wollte nicht, daß wir
Virgils Aeneis nicht hätte». Die un-
sterblichen Werke der Kunst, welche unter ita-
jischem Himmel erzeugt worden sind, werden
jezl auch in Paris ihre Bewunderer finden, und
die Kunstbegeisterungen erwecken. Eine edle

That erhebt mich und wckt mich zur Nachei-
fcrung auf, wenn auch der Grönlander sie

chut; und man bekömmt in Vailla nts Reisen
»uch ein gewisses Sehnen nach dem Umgang
mit nomadischen Völkern an den Küsten von
Afrika, und selbst unter den Hotten to ten,
insofern man uneigennützige Handlungen der

Moralität und schone Züge der Freundschaft,
und ein Leben voll anmuthiger Geselligkeit fim
det. Das Gure und Schöne auf der obersten
Stufe zieht das Hinaufschauen und Emporstreben
«lies zu sich; und die Wahrheit, in ihre ersten

den Ländern und nach den Culturgraden eines
Volks verschieden seyn. Wohin müßte es auch
mit einem Volke kommen, das mit den dich,
testen Wolken der Unwissenheit und der Vorur-
urtheile umgebe» ist, und zur Sclbstthatigkeit
schlaff und versunken ist, wenn es kein« Wir-
kungsmittel von aussen gäbe Und durch zu
große Ereiferung regen die Nachahmuugssucht,
wird auch das vernünftige und nothwendig«
Nachahmen verdächtig gemacht. So sehr ich

also mit meinen Präopinantcn, welche die

Nachahmungssncht sehr wohl von nützlicher
und rathsamer Nachahmung, und von rühm-
sicher Nacheiferung unterschieden haben, über

die Nachahmungssucht und ihre» schädliche»
Einfluß sowohl im Allgemeinen, als auf das

Wohl der Staate» einer Meinung bin, ss

wollte ich doch darauf aufmerksam machen,

daß es auch seine schädlichen Folgen haben

könnte, wenn man, besonders unrer eimm

Volke ohne Nachdenken, sich allzusehr gegen

das Nachahmen einnehmen wollte.
B. Dold er giebt für die nächste Sitzung

die Frage : »Wie können Gemeinden ihre arme

Knaben mit wenigen Unkosten Handwerke kr-
nen lassen?"

Bekanntmachungen.
Alle helvetischen Bürger, die sich um d>^

zweite Sekretärs stelle im Bureau des Regie-

rungsstatthalters bewerben wollen, sind einge-

laden, bis den 2Z. dieses Monats in sedê
tem Bureau sich einschreiben zu lasse"-

dann diese Stelle vergeben werden wird.
niß der deutschen und französischen '
und eine leserliche Hand in beiden, m»,

Fleiß und Thätigkeit werden dazu erfodert.

Bern, den i. Ienner lgoo. ^ n».Das Bureau des Reg. Statth. des K.Tm >

Zufo'ge dem Beschlusse des Vollziehung
Grundsätze aufgelöst, kann van keiner Vernunft rektoriums vom 16. Wintermonat ^793
verkannt werden. Die kanrische Philosoph e,ih,emit bekannt gemacht, daß die am 7-^^^
und eine reinmoralsiche Religion werden nochPionat ausgeschriebene Kantonsg-richrö-^ >

auf dem ganzen Erdboden herrschen, so gewiß berstelle an B. Adam Hcn lcr, vor> T> " .^
der Mensch nach allen ftinen geistigen Kräften bisherigen Sekretär in dem Bureau des S ^ein perfektibles Wesen ist. Eden so müssen Raths, übertragen, und derselbe aus
und werden Staatsverfassungen, auf die der eingeschriebenen Kandidaten geway»

Vernunft und Menschenrechre gebaut, ihren den sey.

'Mdsatzen nach, cllen Volkes! und zu allen St. Gallen, den gl-Chrlstm. 179?. ^ ^is,> DerNegicrungsstalch.vö>n0Gnt.vk"''»^passen, mag auch die Regierung nach>


	Litterarische Gesellschaft des Kantons Luzern

